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Der Präsıdent der Reinhold-Schneider-Gesellschatt, Landau, klagte 1969
ber eın „Purgatoriıum des Vergessens” tür Reinhold Schneider. ber 1m gleichen
Jahr brachte, dem entgegenzuwiırken, der seiınen Landsmann sehr bemühte
Direktor der Badischen Landesbibliothek 1ın Karlsruhe, Schmiutt, den ersten

umtassenden biographischen Dokumentarband ın Bıld un: Text heraus. Er konnte
dabe] AaUs dem vollen schöpfen: die Bibliothek Schneiders mıt 01010 Bänden hatte
Schmutt übernommen, dıe Manuskripte ber 190 Werken, mıt Übersetzungen
In 13 Sprachen, ber 01010 den Dichter gerichtete Briefe, terner eıne Sekundiär-
lıteratur VO  e} rund 1400 Titeln. Dıie ımmer och lückenhafte biographische
Perspektive wiırd trefflich erweıtert durch dıe große Korrespondenzbreıte Schnei-
ers 1mM Umgang mMiıt Bergengruen, VO Heıseler, Heuschele, Klepper, Przywara,
Ziegler, üst: auch gedruckte Dokumente. ber das sınd L1UT Gelegenheıitstreffter;
enn mehr als eın halbes Dutzend Brietschreiber sınd och erujerbar, un die Texte
bleiben liegen A4US mancherle1 wohlverständlichen Gründen.

Bıbliographische Lıisten oibt 65 VO 1949 un 1955; auch überholt un unvoll-
ständıg. Beachtlich dennoch dıe Reihe VO  } NCUETEN deutschen Hochschulschriftten
VO München bıs Maınz, AUS ÖOsterreich und der Schweiız. Mehrheıiıtlich katholı-
sche Länder W1e€e Italıen, Belgıen, Polen haben ber ıh arbeıten lassen,
Argentinıien un die USA sınd vertiretien s1e aber A7ZU beitragen, den normalen
Studienrat ber den Buchstaben be1 der Auswahl seıner Schullektüre hınwegzu-
tragen, 1St nıcht sehr wahrscheinlich. Nach uUunNseTrTer Kenntnıiıs stehen S1€e ımmer och
7zumelst be] Büchner, Brecht, Böll un sınd 6S gahz zutfrieden. Beschwörend
mahnen Universitätslehrer, auf den Gymnasıen Klassık und Romantık nıcht gahnz

vernachlässıgen. Wıe sollen dıe Deutschlehrer da S4700 Schneider Gefallen
finden, der ach eıgenen Worten nıe „Eintrittskarten iın gewısse lıterarhıstor1-
sche Tempelbauten“ bemüuüht W al.

Und erst dıe Literaturkritik der Tagespresse! 1)a schrieb der renommıerte
Kritiker Curt HohofftfZ Schmitt-Band: „Früher W ar Schneiders Bıld tabu. Jetzt
geben auch Freunde 1n Verehrer da{ß eın ‚großer‘ Dıichter WAal, da{ß 65

Brüche g3b C och wırd auch VO  m Hohoftf anerkannt: JEr (Schneıider) ragl weıt
hınaus ber dıe Lıteratur, W alr eıne Institution. gehört in die Hesse- und
Schweıitzer-Kategorie.“ Literarıiısche Kritik negıert nıcht ethisch-persönliche Be-
wunderung, erreicht damıt dıe eigentliche Ebene Schneıiders, besser als der
Reinhold-Schneider-Preıs der Stadt Freiburg, der iın der Tat mıt dem „Autor nıchts

374



Reinhold Schneider

gemeınsam (Hat); 6 ware enn das Namensetikett“ (SO Blattmann schriftlich
W1e€e Schneiders Berliner Freund Abendroth mündlıch).

Auft der reıin akademischen Ebene der Literaturforschung wırd diese außertachli-
che Kategorıe ebentalls W3hrg€n0mm€n. So schrieh der Münchner Germanıst
Wolfgang Frühwald: „Nur wenıgen erscheıint heute och als der, der den
Miıtlebenden SCWESCH, als Zeıtgenosse. Durch dıe Prävalenz des Leidens 1in seınem
Werke hat eine vıtalıstische eıt dieses der Irauer un dem Dunkel anheimgegebe-

Werk A4US ıhrem Gedächtnıis fast gestrichen, die Züge seıner Modernität
schmählıich mıßachtet.“ Frühwald holt Schneider AUS dem oblıgaten Gehäuse des
ZU.eTST französıschen, annn deutschen Renouveau Catholique dıe Jahrhundert-
wende, rückt ıh eın 1ın dıe beiden Tradıtionslinıen Schwermut un Melancholie
der Dekadenz-Ideologıie, kennzeichnend für die zweıte Hälfte des vorıgen Jahr-
hunderts, ınhaltlıch bestimmend f£ür ıh Als zweıte altere Leıitlinie, für orm un
Sprache, wırd dıe Tradıtion der Theologıa tenebrarum gCNANNT. Dıie VO Schneıider

geliebte un Ööfter ausgelegte deutsche Romantık (vgl. seine aınzer Akademıie-
rede auftf Arnım, Eichendorff, Uhland) 2ame hinzu. Überzeugend wırd O_
chen dıe bıs ın dıe Titelgebung einıger Werke hıneın nachweisbare ıinnere Konkur-
KL Schiller, die Ja Schneider 1m „Verhüllten Tag  CC selbst Nanntie „Vielleicht hat
miıich Schillers Biıld geleitet.“ In Barcelona hat 1956 darüber vorgetragen.

Schneiders Hagıographien schlicht Z hıstorıschen Roman für Christen:
rechnen seıen, das scheıint och überlegenswert. Weniger die gesicherte Erkennt-
N1S, da{ß Schneiders Tagebücher, vorab die reı letzten, seıne bleibende, seıne
überragende Leistung verkörpern. Er W alr mıt Frühwald mehr Martyrer als
Kepräsentant der eıt (wıe anders Thomas Mann), „gehindert seıner
asthetischen Enttaltung durch dıie Zeıt e 1

Deshalb 1St ber dıe akademische Wertung hınaus dıe Verbreitung mehr als die
Eınstuftung seınes Werks iın der heutigen Zeıt wiıchtig. DE selbst ın den
Antıquarıaten aum mehr die zahlreichen Kleinschriften der Nachkriegsjahre
aufzuspüren WAarcll, hat der Insel-Verlag, prıvat gefördert, 1ın zehn Bänden die
„Gesammelten Werke“ ab 1977 herausgebracht, eıne Auswahl des Bleibenden AaUus

Lyrık, Epik, Drama un Tagebüchern, ZUuU eıl mıt och ungedrucktem Nachlafs,
WOZU 1983 och Briete kommen werden“.

Breıter annn dıe Streuung se1ın, un ZW ar gerade be] denen, auf die 6S iın Zukunft
als geistıge Erben ankommt, dank dem Bemühen der (mıt der Freiburger Schnei-
der-Gesellschaft konkurrierenden) Hamburger Schneider-Stittung. Seıt 19792
schlägt S1€e Brücken der Katholischen Uniiversıität VO Lublın (an der Karol
Woyjtyla Protessor war) und verlieh 1m September Jjenes Jahres Z Eersten Mal
drei Polen den „P.-Maximilian-Kolbe-Reinhold-Schneider-Gedenkpreıis“. Es A i
lang Ludewiıgs großherziger Stiftung, be] Lehrern un Schülern ın der Bundesre-
publik Deutschland, ıIn ÖOsterreich un: der Schwei7z allmählich Fufß tassen un

981/872 Wettbewerbe ber dıe Papstenzyklıka „Dıves ın Misericordia“ mıt
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dem exakten 'Thema „Von (sottes Barmherzigkeıt un der Gerechtigkeıit der
Menschen“ veranstalten. Der Vorgang: 500 Interessenten, 100 Eınsender, 2
miıt dem Prädikat „gut“ un „sehr D  gut beurteıilt; acht wurden abgedruckt,
darunter 7We]l AUS ÖOsterreich un eıne A4US der Schweiız. Eın Änsatz, der Schneıider
sıcherlich gefreut hätte, Ww1e€e auch die überragende westdeutsche Dissertation des
tödliıch verunglückten Theologen Reddemann und der Diskussionsband
FA umstrıttenen „Wınter 1ın Wıen“, dem erschütternd aufrichtigen Nachlafß-
band*

ıne Probe auf dıe gelegentliıche Behauptung, da{ß Schneiders Grundhaltung und
Schreibweıise altfränkısch überholt un tür dıe Zeıtgenossen der Jandl, Heiıifßten-
büttel, Handke, Bernhard somıt wertlos se1? Da ErISTartte 1m Jahr 19872 das esende
Deutschland ın Ehrfurcht VOT den Manen Goethes, soweıt och christlich emptin-
dend terner VOTL der ersten Kirchenlehrerin Teresa de Avıla Z beiden oıbt CS auch
Schneiders Kommentare, Urteıle. Schon 1946 wollte den geschlagenen
Deutschen Mult machen mıt seıner Kleinschrift „Fausts Rettung”. Er zeıgte auf,
W1€ die christliche Perspektive 1mM Drama vorhanden 1St un zuletzt verleugnet
wurde: Glauben das sogenannte Faustische, das zerstörerische „Durch-die-
Welt-Lauten“ eıne einz1ge Flucht. Als „gröfßtes Symbol der deutschen Bühne“
das Vernehmen un Ablehnen des Osterlieds VO erstandenen Chrıist 1mM Kontrast
mıt dem Spazıergang, der Pudel der Versuchung seıne Kreıse zieht! Die orößte
deutsche Dichtung: eıne Apotheose des Verderbers, weıl Frevler Mütterlichen,

der Mater oglorı10sa.
Dıie spanısche Teresa ımponıi1erte Schneider schon VOTLT seıner Rückkehr Z

verschütteten Glauben, „eıne seıner lebenslangen Leitfiguren“, dıe Nıetzsche
gegenüberhielt, der 1946 eınen monographischen Essay wıdmete, der 1982 NCUu

herauskam. Ist damıt und ber Franzıskus, Martın, Gregor, dpee,
Newman) ‚aDEbE eıner der „bedeutendsten Erneuerer der Hagiographie“ (nach
Walter Nıgg)? Das ohl un och ein1gES mehr Wer Schneiders Leben 1n etwa

kennt,; sieht ıh iın diıeser Schriuft als eıne spate, 1n vielem verwandte Reprise der
Heıilıgen, hne sıch mıt der Spanıerin ıdentifizıeren. Seın eıgenes Leben sah ET

gleich ıhr als Diıenst Ewiıgen 1ın der eıt Ihr tragisches Leben W ar Sanz dem
Erlöser hingegeben, dıe geringste Neıigung ZUT: Welt W ar ıhr Sunde und doch liebte
s1e Küchenarbeıit, Sıngen un Tanzen). och die Welt W ar der Gottessehnsüchti-
gCH Verbannung, ebenso Schneiders Leben ımmer in der Nachbarschaft des
Todes“ (Bergengruen). „Gott sandte ıhr eıne schwere Krankheıt“, doch reıtte s1e
damıt ZUTFr Lauterung un ZALT: Freıiheıt. Und Schneıider, W ar nıcht eın lebenslang
körperlich Gemarterter, damıt auch, gleich Teresa,; gelst1g Versuchter? Ihr Leben
eın Kampf AÄrmut, Neıd, Mißtrauen un Feindschaft, auch kirchlicher
Oberer. Sıe W alr eıne geistliche Conquistadora, W1€e ıhre Brüder ın Amerika VO

eru bıs Panama, j1er den Tod fanden, NUur deren 7wel heimkehrten. Außerlich
anders dıe Umschattungen be] dem Dıchter, das Ergebnıis hnlich angelegt dem der
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Heılıgen. Fur beıide W ar zutreffend: Das geistlıche Leben 1St der Grund des
Lebens un: Handelns ın der Geschichte.“ Deshalb kam auch be] beiden dem Gebet
noch höheres Gewicht als dem unentbehrlichen soz1alen Wırken. Wahrhaf-
t12, der tromme Dichter aus unserem Jahrhundert durfte sıch indırekt rückspiegeln
im Bıld der grofßen Tau aUus dem 16 Jahrhundert ohne iıhr auch 1Ur eın geringes
hınzu- der

5Sogar ZU Verlauf des Lutherjubiläums VO 1983 könnte 11L1LAall sıch auf Schneider
verlassen: enn ahnte schon 1mM VOTAaUs einıge Probleme des Bıographenansturms
unserer Tage: S wırd ohl nıe gelingen, VO Luther Sagsch, W as ZESAQL werden
sollte: die Erscheinung SpOTTEL jeder Kompetenz un Psychologie, un der
Theologıe erst recht: das 1st eben Luthers geheimnisvolle geschichtliche Legıtima-
t10n. Dıie Geschichte der Reformatıon Aßt sıch schreiben, die Martın Luthers
nıcht“ (1955) Und ZUuU Vorbild ahm G1 sıch Luther ın eınem Salız persönlıich:
„Ich habe mich nıe VOT anderem gefürchtet, als da{fß ıch schrıiebe, W as den
Leuten wohlgetällt.“ Schneider fürchtete, mıßtraute dem spaten Schrittstellerer-
tolg als unchristlich un trügerisch; tand sıch darın leider L1UT sehr un
schmerzlıch bestätigt.

Statiıonen eınes Kreuzwegs

1983 gedenkt INan des hundertsten Geburtstags VO  e} arl Jaspers, des weltbe-
rühmten Existenzphıilosophen. Der Jahre Jüngere Reinhold Schneider WLr eın
körperlich ebenso geschlagener, irreparabel Behinderter W1e€e Jaspers un
sıch dennoch eıne riesige Arbeıitsleistung AD, selbstloser Miıßachtung seınes
leıdenden KOörpers. Jaspers richtete seın ge1st1ges Denkmal hingegen auf be] orößter
Rücksichtnahme. Er las ımmer liegend, ahm dıe Wohnung ahe der Unıiversıtät,
teılte seıine Zeıt r1gOoros eın, W ar tast eın halber Pflegetall un!: leistete dabe;
Außerordentliches, Bewundernswertes. ber Schneider: trıeb mıt sıch aub-
bau Als Hotelierssohn verwöhnt 1n Baden-Baden aufgewachsen, ın eınem Haus,

Kaıser un Köniıge abstiegen, wurde das sensıble ınd Produkt eınes Eltern-
hauses, das nıcht häuslich seın konnte. Er kam 1ın eıne Schule, die seınen lıterarısch-
historischen Neıigungen nıemals entsprach; darunter lıtt bıs zuletzt. Die
Inflation ach dem Ersten Weltkrieg W: ıh 1ın eıne Waırtschaftslehre, obgleich
völlıg untauglıch, Zr sE für dıe Landwirtschaft vielleicht eıne Art trühe „grune
IUlusion“? IDann iın Dresden als Angestellter 1ın eınem Kunstverlag, GT LLUT auf
die Mıttagspausen un Abende wartete, dıe Muße für seın Eıgenstudium. Der
Selbstmord des Vaters ach dem finanzıellen Zusammenbruch, die vertehlte
Exıistenzplanung verleitete auch den Sohn FA gleichen Versuch eıne seıner
Kalvariıenstationen, deren Dunkel gewns nıcht erhellt wurde durch die Lektüre
Schopenhauers, Nıetzsches. uch nıcht durch die 1m damalıgen Deutschland
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einzıgartıg £rühe Entdeckung Mıguel de Unamunos un selınes „Sentimıiento
trag1co de la vıda  D3  % L11UT Bestärkung ın der trühen Verdüsterung. ber auch Teresa
entdeckte Schneıider, bevor wieder den Jugendglauben, den bıs dahin nNn1e
wirklich gelebt hatte, zurückgewann.

Miıt ET kam ZWAaTr der Buchertolg, auch bezeichnend, mıt „Camoes der der
Untergang der portugiesischen Macht“ Der ıhm dafür VO Lissabon genehmigte
Orden erreichte ıh ZUerst nıcht, dıe Annahme wurde ıhm annn 1m „Dritten
Reich“ verboten. Ebenso wurde ıhm die damalıge Hochschätzung seıner Bücher 1n
der Presse durch eınen VO Spanıens großen geistigen Führern, den Rektor VO  z

Salamanca Unamuno, seın Jugendidol, erst als Füntfzıger ZuUur Kenntnıs gebracht.
Solche Achtungsbezeugung VO  e draußen hätte ıh getröstet für manche
Miıßerfolge be] deutschen Verlagen un Redaktionen. Noch 1932 WAar Schneider
schlecht be] Kasse, da{f iın Göttingen eıne Steuerschuld VO  } ecun Reichsmark
nıcht begleichen konnte. So VO Alltag geschüttelt un art geprüft 1mM
Geschichtsstudium reıitte ın ıhm dıe Erkenntnis: .Das Leben 1ın seıner SaNZCH
Schwere 1St HUT möglich als Auftrag Gottes“ (1933) Immer wenıger Zeıtungen
nahmen sıch des inaktuellen, unangepaßten Autors dl 1Ur mınorıtäre Urgane W1e€e
„Deutsches Adelsblatt“, „Weıiße Blätter“, AEckart“. „Hochland“, „Liıteratur“.
Seıt 1934 W ar eın „Systemgegner” un besuchte als Miıttdreißiger wıeder den
Gottesdienst: Revertit, nıcht Konvertit, bewuftt der „Magıe der Taufe“, die OT: 1ın
seıner Kındheit empfangen hatte. Bereıts 1937 bezichtigt ıh die NS-Prütungs-
kommuıissıon der „Beschimpfung des deutschen Volkes“ 1im „Camoes“, bedrängt
darum den Verlag.

Nıcht als „badensıscher Geschichtsforscher“ (wıe egner einmal, sprachlıch WI1e
ınhaltlıch talsch, formulıierte), aber als Geschichtsinterpret un deren ethisch-
metaphysıscher Deuter S VOI (Jet- trıeb SS ıh 1n jenen Jahren 1n die europäischen
Hauptstädte, auch Oort Dauergast der Bibliotheken der unterm Joch „zwolf
tunden Schreibtisch“ (1936) Die „abgründıge Zeıt“ tührt ıh Studien ach
Parıs: 1m Dezember 19358 erlebte der nıe rastende Arbeiter eın heimatfernes
Weıihnachten, resüumıert: „Eın Stück des Pensums 1St 1U geLan, 1MmM SaNZCHN wiırd
das Leben eın ımmer schmerzlicherer Proze{i.“ Verwunderlich, da{fß schon Mıtte
1939 1ın eınem Privatbriet klagt: „Aber meıne Kraft 1St mude D Und dennoch,
wenıge Monate spater: ADoch bın ıch bemuht arbeiten.“ ALas (lasas VOT

arl V “‚ eıne Verteidigung der Indios ZUTF eıt der spanıschen Conquıista (und
eıne verschlüsselte Anklage die Judenverfolgung) wurde be1 deutschen
kleinen Zirkeln in Parıs vorgelesen.

Der Ausbruch des 7weıten Weltkriegs aft Schneider den Beistand des Mı-
chael erflehen, „auch heute eıne geschichtliche Macht 1m höchsten Sınne“. Dıie
Zeitstuürme dräuen: „Der taglıche Kampt dıe uhe der ınneren Arbeıit 1st nıchts
Geringes. ” Und wıeder eın Dennoch. Der „Sanıtätsdienst“ des wahrhaft-wehrhaft
TOMMeN Schriftstellers hebt d} ll doch den Soldaten, den Fabrıikarbeıtern,
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den KZ-Optern Beıistand geben, un dıe Dankbarkeitsbeweise PELHICH ıhm
postalısch ‚waschkorbweıise“ un damıt unbeantwortbar fast die austur eın
„Das Vaterunser“, „Ignatıus VO Eoyola®, „Ordnung un Ehrfürcht:.; „Francısco
de Xavıer“, „Petrus aut dem See  CC diese Tıtel sprechen für sıch un alles Das
kleine editorische Wunder bestand NUuU darın, da{fß sıch VO  a} Kolmar ber Nürnberg
bıs Krakau wagende Gesinnungsfreunde tanden, die, heimlıch un: höchstem
Rısıko, ems1g druckten un versandten, die Sonette: „Alleın den Betern annn
Ar och gelingen, das Schwert ob unNnsern Hauptern aufzuhalten“ der „Alleın der
Wahrheit Stimme ll ıch seın“. Mıt anderem W1e VO „Gottesreıch 1n der eıt  C
yıngen ber eıne halbe Miıllıon Exemplare 1Ns Volk, Z} Heer, bıs 1in die ach
Moabiıt un iın dıe Gefangenenlager VO Stalıngrad: oft letzte Tröster.

Das W ar sıcher Schneiders heroischste Zeıt, seıne oroße Sternstunde. Und
Hiıtlers Handlanger Bormann tormulierte och 1945 deswegen eıne Anklage.
Amtliche Vorladungen un polızeiliche Hausdurchsuchungen (darunter auch
solche VO  , bıederen Landsleuten, dıe nıcht wulsten, W 4S eın Sonett 1St), der Befehl
ZUr Schanzarbeit drohten un: bedrängten; doch wohlgesinnte Arzte standen ıhm
beıi Nıe absehend VO ınneren Auftrag: AIch habe 1e] vorgelesen 1ın der etzten
Zeıt“, lıebsten 1mM häuslichen Kreıs, auch ın Kapellen. Stets 1n Front die
„dunkle Macht der Zeıt, deren tiefstes Wesen diıe Versuchung 1St  CC (25 42) Im
nächsten Jahr verliert den Freund, Prınz Georg VO Sachsen 5], beim Baden
ertrunken, W 4S Schneider zutiefst trıfft. Dazu „schwere Erschöpfung aller raf-

Mıt 7zermalmender Wucht zıeht dıe Geschichte ber u1nls hinweg.“ Fın
Krankenhausaufenthalt hıltt eın Stück weıterzuleben. Es bestätigte sıch nıcht dıe
Hoffnung der Freiburger: Solange Reinhold Schneider in dieser Stadt weılt,
geschieht ıhr nıchts. Die Bomben tielen November 1944 Nur das unster
blieb ausgeSspart.

Nach der Niederlage kam die SOgeENaANNLE Stunde Null;, besser ohl das orofße
Schweigen. Fur Schneider allerdings der oröfßte Eıinsatz: Bücher, viele davon
Kleinschriften, ein1ıge Nachdrucke, manche mehrmals be] verschiedenen Verlagen,

Zeıitschriftenaufsätze 1m Jahr 1945 Und 1ın dıiesem Furi10so eınes Mahners un
Mıssıonars 1n eıner gedemütıigten Natıon sturmt durch die 40er Jahre gerufen,
gelobt, geliebt W1e€e eın zweıter damals. Döblin, heimgekehrter Emigrant, bemuh-

sıch als Kulturbeauftragter der Franzosen seıne Mıiıtarbeıit. Schneider hatte
die NS-ZensurN, ahm auch keine der Sıeger Besorgte Patrıoten
schauten ach ıhm auUs, dem Schriftsteller mıt dem gröfßten internatıonalen Prestige
im geschlagenen Deutschland, zerrıssen zwıschen den Kontrasten: Kollektiv-
schuld un!: „Ohne-mich“-Eskapaden.

Man bat Schneider den Entwurtf eiıner Denkschriuft für die Londoner
Außenministerkonferenz vom November 1947 Di1e Unterschrıiften der Bischöfe
beider Konfessionen, der Universitätsrektoren, Oberlandesgerichtspräsıdenten
und Mınıisterpräsiıdenten der reı Westzonen sollten dieser bısher) wortlosen
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Natıon be1 der „Konterenz der etzten Chance“ Gehör verschaften. Schneiders
Entwurt schıen den eınen negatıv, anderen unbestimmt, schwerflüssig
un lang un: ZO ıh darauf zurück. uch Professor Thielicke kam be] den
Wortführern nıcht besser d worauf 1im Januar 1948 Bischof Liljes Fassung, „recht
profan un: nıcht sehr orıginell“, mıt ( Unterschriften, offensıichtlich recht
wirkungsschwach, iın diıe Presse kam Schneider hatte sıch nıcht geziert, vielleicht
aber auch nıcht das Gespür gehabt für das Denken remder Politiker un
einheimiıscher Jurısten. Er rTeNNTE überhaupt nN1ı€e 7zwıischen Religion un: Politik,
forderte schon 1950 erstmalig Unerhörtes: „Chrısten mussen den Weg ach
Moskau tinden“, „Der Nachtolger des Apostels wırd den Vatıkan verlassen, ın
der Welt wırken“ WwW1e€e WIr CS 30 Jahre spater erleben. Noch erreichen Schneider
Dankesbriete A4AUS Kriegsgetangenenlagern ın Frankreıich, nıcht NUur solche VON

Theologiestudenten.
Reinhold Schneider WAar ach 1945 jeden Krıeg, Aufrüstung, für

absolute Gültigkeit der Bergpredigt, prıvat W1e€e 1m Großen VO Staat un Gesell-
schaft. Als ıh 1m Westen nıemand drucken wollte, gab seıne Einwendungen 1mM
März 1951 iın 7wel Autsätzen in die Ostberliner Zeitschrift „Autbau“ un: galt
seither be1 vielen als Helter und Beıträger der Kommunıisten. Die übelste Hetze

den orofßen Mann des Hıtler-Widerstands wurde laut, Presseboykott,
postalısche un telefonısche Vertolgung. Be1 seınem Stuttgarter Verlag schrumpfte
das Eınkommen 1im ErSsSten Halbjahr 1951 auf 1,55 1n Briefmarken. Zeıtweise
trostete sıch mIiıt de Lubac [)as Christentum 1St „nıe triıumphierend“. uch dıe
Bıstumspresse marschierte geschlossen ıh Erfreuliche Ausnahmen stellten
dar die „Besinnung“ iın Nürnberg un die „Deutsche Tagespost“ Würzburg,
Schneiders oroßer Freude. egen Jahresende 1951 rektitizierten Christ ın der
Welt“ un das Berliner „Petrusblatt“;, das schon mıt der Exkommunikation
gedroht hatte. Dıie absurdesten Anwürfe mufste lesen, un Sanz erhaben W aAr

darüber auch wiıeder nıcht.
Seıine Gesundheıt kam total herunter: Wel Teller Suppe;, Tee un Weın, „der

meıne Freude geblieben 1St  “ Fleisch un Fisch vertrug nıcht, mıed S1€
vermutlıch auch 4US ethischen Gründen, 4US Miıtleid mı1t der Kreatur. ‚Jch lıege
melıst,; ann aber 1Ur stehend schreiben“, AYA@NM dem wärmenden Kacheloten. « Das
oreıft dıe Füßle dl auf der Strafße komme ıch L1LUT mı1t Zzwel töcken vorwarts. In dıe
Stadt gehe ıch nıcht mehr  CC „Ich Wlr och n1ıe elend, verzweıtelt bın ıch
eigentlich Nıcht. aber ın chwermut.“ Langsam bekommt Schneider wıeder
Zugang den Rundfunksendern, enn V OMn meınen Büchern annn iıch nıcht
leben  D3 Er 111 nıemand mıt seınem Ausgestofßenseın belasten, Sagl Freunden:
„Betrachtet miıch als gestorben.“ och W ar sehr froh, als CS dem Vertfasser
dieses Beıtrags gelang, 1mM geliebten Spanıen 1n der tführenden Monatsschrıift
„Arbor“ (Januar die Wahrheıit ber seınen „Phiılo-Kommunismus“ u
breıten W as Ja auch OIrt iın der EFranco-Ara nıcht selbstverständlıich W dl. Der
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politisıerende (germanophıle) Protessor Calvo NSerer (noch heute öffentliche Fıgur)
handelte als Caballero.

Schneider W ar aber 1m Innersten verletzt un enttiäuscht VO manchen engstir-
nıg-einspurıgen Miıtchristen. Er hätte auf den Tag eıne Vorsprache be]
Stalın seıner schlechten Gesundheit aut sıch 2  INIMMNCN, 1mM Krem!] die
„Wehrkraft der Wehrlosigkeıit“ versuchen (SO 7A0 Freund, Ptarrer Albrecht
Goes) Diıieses Angebot charakterisiert ın seiıner integren un auch naıven Absolut-
eıt den ethisch-religiösen Idealismus un den polıtischen Utopıismus dieses
radıkalen Christen. Er sah sıch darın bestärkt auch VO Pfarrer Nıemoöoller und dem
Altkanzler Wırth, die mıt ıhren Aktionen als unmıttelbare Gefangenenbefrei-

bewirkten, WwW1e spater wıeder Adenauer. ber Für die Mehrheıt kam das alles
och fruüuh

Die Verfemung schwand dennoch zusehends. In Parıs hatte Freunde,
Gabriel] Marcel, ın der Schweiz seınen ersten Biographen Hans Urs VO Balthasar,
der durchaus polıtisch MIt ıhm nıcht kontorm SINg. Die SalzZ orofßse Rehabilitation
kam VO eınem evangelıschen Sudwestler: Bundespräsıident Theodor Heuss berief
den „Prügelknaben“ der darın meıst einträchtigen Politiker iın dıe Friedensklasse
des OUur le merıte; vorher hatten sıch schon die Uniiversıtäten Freiburg un
unster mı1ıt dem Dr den Dichter geschmückt. Schneider W ar WwW1e€e 1m
Krıeg wıeder „Redner die deutsche Natıon“, wurde och mehr „Prophet der
europäıschen Christenheıt“ als Prager des Friedenspreises des Deutschen Buch-
handels 1m Herbst 1956

Es WTr der gleiche ıdeal-radıikale Tenor W1€e 1ın den Autsätzen un: Handlungen
VO 1951° mıt „eiınem Widerhall, WwW1e och nıe erlebt“. och der geprüfte Mann
täuschte sıch dabe] über den realen Erfolg nıcht: S Z1bt keinen S1eg, weder 1m
Geistigen, och 1mM Christlichen, och 1mM Sıttlıchen.“ Denn „das Problem des
Friedens 1St mıt solcher chärte gestellt. Ich habe keinen Irost.“ Er wulfste auch
keine Lösung, doch T: lıtt für alle Und torderte die harte, belastende „Einsicht;
da{fß geschehen mulfß, W 4S och nıe geschehen ist, WenNnn die Welt, die WIr VOT uns

sehen, dıe WIr lıeben, der WIr dıenen möchten, werden soll“ 1n der Tat,
eıne Beschwörung, würdıg dem natiıonalen Tempel VO 1848, der Frankturter
Paulskirche.

Schneider War 1955 iın eınem ıhm bısher unbekannten Europa SCWCESCH, 1mM karg-
düsteren Norden, „der mächtıg auf miıch gewirkt, G1 ruft miıch jeden Tag  “ Er hatte
den schweren Schmerzenstod der Multter miıterlebt un alte, unverschuldete
Schuld 1ın sıch espurt. „Ich habe allen Unrecht getan”, klagte sıch Immer
wıeder wurde VO  e} der Welt gerufen, ın PflichtS „Dıieses Jahr wiırd
ohne Feıiertag vorübergehen“ (12 Aprıl Noch 1m Januar 1957 schrieb
Schneider aus Lissabon: e habe maßlos un un och 2UmM VO Land
gesehen, da ıch nıcht A4US dem /Zimmer komme.“ Vıer Vortrage hıelt ın Portugal,
VO Salazar wurde ın Privataudıenz empfangen.
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Wıiıeder daheım, spurte © da Ort „der Pessimısmus ZUSCHOMMECN.. . eıne
ıinnere untergründıge Brüchigkeıt. Schwäche, Nıedergang, Vertfall emptand Gr

un iın sıch: enn die Natıon hatte ohne Einkehr un: Umkehr, hne
„ Trauerarbeıt“ auf den materiellen Wıederautbau VOT allem DESETZT. Dazu die
Todeställe 1ın Famıulıie un Freundschaft. Ich fühle mich ungewöhnlıch schlecht
un vieles Wertvolle un: Wıchtige rinnt MI1r leider durch die Finger.: Und wıieder
das altvertraute Dennoch: „Entgegen allem physischen Elende“ Reıisen und
Vortrage ın Zürich un Rom Marz Und Ühnlich 1m Jahr darauf, Pläne für
die Theateraufführungen ın Bregenz und VWıen, Vorträge in Italıen, der Schweıiz,
Bonn, „dazu eın respektables physisches Mısere“. Vorher WTr aber dıe letzte Phase
abgelaufen, der „Wınter iın Wıen“ 1957/58: mıt Eınladungen, Theaterbesuchen,
erlebter Reichsgeschichte, Ehrungen, W as 1m drıtten, dem bedeutendsten Bekennt-
nıs- Tagebuch (nach „Verhüllter Tag  C un „Balkon“) gipfeln sollte. Er wußte 1mM
VOTaUs, würde damıt abermals „Verwunderung CITCHCNH, meıne Freunde glaube
ıch, werden miıch auch annn nıcht verlassen. I

Der „unbequeme Begleıter“ Schneider, der 1951 die natiıonale Eınheıitsperspekti-
empftindlich gestOrt hatte, eckte zuletzt auch 1958 In seıner geliebten, aber

krıitisch begleiteten Kırche gewaltig dl enttachte wıeder Diskussionen und
Streitgespräche, ob Prophet der Ketzer, inner- der außerhalb der Kirche
einzureihen sel. Das ware dıe letzte Kreuzwegstatıon SCWCSCNH. Der Tote VO

Karsamstag, dem Aprıl 1958, mußflte s1e auf Erden nıcht mehr mıiterleben. und
Zzwel Jahre vorher, be] seiınem etzten Autenthalt in Madrıd, besinnliıch 1mM Escoria|l
un: VOT Goyas Grab, ergriffen VT dem „Christus VO  - der grofßen Macht“, der
bedrückenden Marterstatue 1ın der Medinacelıi-Kırche, hatte In eınem rückblik-
kenden Meısteressay seın Grundthema angesprochen: „Waıe, W1e€e werden WIr
sterben? Ist das nıcht aller Fragen Frage?: Plötzlich un: rasch kam das lange
FtEeLe;, vorausgeahnte Ende ber ıh

Homo relig10sus
Nıcht stärkere, 1aber tiefergehende ogen hat der posthume „Fall Schneider“

aufgewühlt als Jjene heute schon unverständliche Erregung VO  3 950/51 ber seıne
sıttlich-politische Entscheidung. Der Autor der etzten Tagebücher hatte das
kırchliche Normaldenken verlassen, sıch dıe „Irrenden, Zweıtelnden, Abge-
tallenen“ gemischt. Ida Friederike Gorres, Walter Nıgg un arl Pfleger haben ıhn
schon früh iın Schutz %  OMMECN, CS lıefßse sıch unschwer eın halbes Dutzend
geistliıcher un Laientheologen seınen unsten zıtleren. Der Gefolgsmann VOIN

Tolsto1,; Unamuno, Kierkegard, Schweıtzer un Bernanos mulfßSte nıcht den
and der gewohnten Rechtgläubigkeıt schon VO geistigen Umgang her geraten?
In einem ‚Leben der Paradoxıe der Exıstenz“, W1e seın bester Freund, Werner
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Bergengruen, S tormuliert hatte, der ıh auch 1n der Gedächtnisrede ZU üunften
Todestag beredtesten un eintuhlsamsten deuten wußte.

Man hatte leichtfertig AUS Schneider eınen rein diesseitig Orlentierten Pazıtisten
und Prokommunisten gemacht, obwohl VO  e} ıhm beides wıiederholt weıt abgelehnt
wurde, obwohl 1n seıner Friedensbemühung ANAHE ın den Pfaden der Leibniz,
Erasmus, ROusseau, Kant, Einstein wandelte, allerdings auch eingestehend, ıhm
dünke „besser auf einem Narrenschift reisen als auf eınem Flugzeugträger“.
Schwarmgeıstere1, apolıtische Utopien, krasse Weltfremdheit? 1e]1 Ja un:
Neın. Helder Camara, der AKOLG Erzbischof“ VO Recıife, SCUZE; ahnlich gesinnt, auf
die „abrahamıtischen Mınderheıten“ als dl€ einz1ıge Hoffnung der Welt „Gerettet

retten“, das ımponıierte Schneider der vielbelächelten Heilsarmee.
„Unsere wesentliche Armut 1Sst dıe Radıkalıtät“, sah mıt dem Poverello
VO SS1SS] die Schwäche IHAISCTEGETr Zeıt, WwW1€e auch dıe Theologen ıhm wenı1g
das Hauptanlıegen Seelsorge dachten.

„Mehr Denker als Dıchter, mehr Dichter als Künstler“, definierte ıh wıeder
Intimfreund Bergengruen. Das konnte, Ja mu{fßste in iıhm, 1m Lande Wiıdersprüche,
Dıssonanzen, Spannungen verursachen. Er Iragte sıch Ich habe den Glauben
getunden der ıhm VO Elternhaus, Schule der Pfarreı nıcht verlebendigt worden
war), aber wıevıel 1st davon Konvention? „Immer schwerer fie] un fällt 6S mır,
mich Christ nennen.“ Und „das Christentum 111 1Ns Dunkel, enn das Dunkel
1St Eicht“, 6S 111 „nıcht denken, sondern schauen“. So der Prophet un Vıisionär.
Darum seın Zug TANE gestaltenden, verinnerlichenden Epik un Abneigung
addıtıve Bıographien. „Wır brauchen schaubare Bılder, Symbole, die mehr als
Leıtsätze sınd.“ Nur S1Ee bewirken in uns „Relıgıon als heroischen Wıderspruch

dıe Erfahrungswelt, die unbedingte Hıngabe den tTUumMMeEeEN Fährmann 1m
schutzlosen o0ot auf der Fahrt durch die kosmische Nacht“ welche Anschau-
ungskraft, welche Hıngabe anls Jenseıtige.

Ö1e hıelt 1m Kern och stand, als der Gott des Alten Testaments, der zuweılen
harte, unverständliche, Lebensende den Platz des Liebesgottes des
Neuen TLestaments einnahm, Gott zuletzt nıcht mehr als der Vater, sondern als der
„Zerschmeıifßende, Keltertreter“ (Wınter 1n Wıen) erfahren un gemieden wurde.
Schneider: „Ich glaube, WIr stehen heute VOT eınem unbegreıflichen Gott  “ aber
arl Rahner sprach aAhnlich VO „Abgrund“, ın den WIr uns tallen lassen mussen.
Von Hıob bıs Z I)roste un ach Lisıeux verwandte Ertfahrungen. Wenn
Schneiders etztes Tagebuch die Unzahl der Anfechtungen, die des Eınsamen,
Kranken, Abgekämpften, aufrichtig ausbreıtet, hat damıt wıeder mıt
Bergengruen seın Credo nıcht aufgegeben. Er ahm stellvertreten. die Zeıtaäng-
STEC, die modernen Einwände, dıe der Wissenschaft, besonders der Naturwissen-
schaften, autf sıch, ırug S1€e mıt sıch un erlıtt S1e Frühwald nannte 6s richtig eıne
„christliche Überformung der laızıstischen Kultur“ unserer Tage; die mehr als

dıe Haut, die mıt ıhrer Zerreißprobe bıs 1Ns Seelenmark drang.
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FEın Abstieg, besser Abgleıten, eın Absturz aus der Sıcherheit dieser
Auflösung Schritt für chrıitt wurde bıs zuletzt begegnet durch das Gebet, das
Schneider die Mıtte seınes Seins W3a  — Mıt dem Spanıer Nieremberg: „Mögen andre
dich erklären, ıch 111 diıch anbeten.“ Darum darf wıeder Bergengruen ıh auslegen
mı1t dem schlichten, aber totalen Satz: Oro CI SUuL Dazu War der Dichter durch
seın autodidaktisch-apositivistisches Geschichtsstudium gelangt: „Das Gebet 1st
eıne der stärksten Kräfte der Geschichte“, als solche och VO  e} keinem Hıstoriker
gewürdıgt un Er suchte den „Einblick der Heılıgen 1ın dıe Geschichte“
un: wurde DE Hagiographen, A transzendierenden Geschichts-Bewerter
ohnegleichen. Das Paradox schıen ıhm dabe] stärker als das Kontinuum, VOrFr allem
die „apokalyptische Atmosphäre der europäıischen Geschichte“. Um nıcht dem
„Ekel erliegen“, TELFPFG sıch un sS1e ın „Märchen un Kreuz“.

Mehr als anekdotisch sSe1 erwähnt: In Te1 spanısche Kırchen durtte iıch den Beter
Schneıider begleiten. In der Madrider Kırche VOT dem Leidensmann Christus stand
der Besucher in abwesender Ergriftenheıit, unbetroffen VO Neugıer WI1€e Respekt
der Volksmenge; iın Goyas Grabeskıirche, hne alle Zuschauer, die Rundbilder
autnehmend un dabe!] Sanz ach ınnen gewandt. Am stärksten traf se1ın Vorbild
mich 1ın Grecos Pfarrkirche in Toledo, die Rückwand mıt eınem der berüuhmte-
SCEN: großartigsten Biılder des spanıschen Kreters geschmückt ist: Das Begräbnis
des Graften Urgaz, wıederholend, Hımmel un Erde, Gott un Welt sıch
einz1ıgartıg trostreich umschliefßen. Schneider oing nıcht auf die sıch anbıietende,
angestrahlte artistische Rarıtäat sondern 1n eıne Kırchenbank 1m Dunkel 7ABR

tummen Gebet Dann erst kam dıe gesuchte Kunst ıhrem Recht, wıeder
schweıgend empfangen. Es W ar uns allen eıne oroße Lehrstunde.

Dıie steigende Verunsıicherung, die spaten Wırrnıisse Schneiders sınd nıcht VO

andrer Natur als eım verstorbenen Tübıinger Alttestamentler Fridolin Stier,
dessen posthum veröffentlichtes Tagebuch eınes protessionellen Theologen AUS

den Jahren 1965 —/4 Antechtungen des Ausgesetztseıins och die zermurbenden
ınneren Kämpfte Schneiders übertriftft: „Glaube heıßt, W1€e eın Ertrinkender ıhn
kämpften.“ Stier sah sıch zuletzt „nırgendwo Hause.. ıch gehöre AB

adernden Israel“. Da eınen Schneiders dornıger Weg och ein1ges
erträglicher als der seınes Freundes Stier, des Übersetzers VO Buch Hıob,

doch allerdings 1n früheren Jahren se1 „ ml 7We]l Orten Hause, ın der
Kırche un Arbeitstisch“. (Noch eın hılfreicher, Buchtitel uUuNseTECEIN

Problem VO Johannes otz 5} In jedem Menschen steckt eın Atheıst.)
Schneider jedenfalls oing iın seiınem großen Kummer fast jeden Tag Z137 Messe,
besonders in seınem etzten Wıener Wınter. ])Dort betete nıcht mehr für sıch, aber
unentwegt „über den Glauben hınaus, den Glauben, den Unglauben,

sıch selbst. AaUS eiınem Unglauben, der 1ın der Gnadenordnung steht“. Und
kam geradewegs aus der Freiburger Kırche St Cyrıak, als ıhn, den Todesbereı-

ECH,; auf der Straße seın tödlicher Untall traf, Karsamstag 1958
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Nıcht entschuldigen der abzuschwächen, NUur ZUTF Überlegung War CS

dıe unzureichende relıg1öse Basıs der Jugend W AaTl s die Enttäuschung durch
manche laue der CNSC Christen durch tormalıstische Theologen ıhn, W 4S ıh
alternd zurückwartf? der wurde doch vielleicht durch düstere Geschichtserfah-
rungcN, durch die Zeitgeschichte des rıtten Reiches VO  } Fiıchte und Nietzsche
WCS den christlichen Kosmos einbezogen? Schrieb doch schon 1930 SC1IM

Tagebuch „Ich mMu persönlıch künstlerisch bleiben, ıch darf nıemals
theologisch katholisch werden Wurde ]6 1es Natur, fast wıder
Wıllen? Ich wollte nıcht Christ SCIMN ıch mußlte 65 werden VO portugiesisch-
spanıschen Exempel un der Pression überwältigt? Er wollte auch nıcht
relıg1Ös SCHI, sondern LLUT metaphysısch ausblickend bleiben Höhentlug, aber
nıcht feste Einbindung? Und CT blieb Ja auch SCIHCT: Kırche C1inNn Eınsamer; „ JI der
evangelischen Kirche) WAaIc ıch nıcht allein CIHE beredte Klage

Homo socıalıs

Schneider hätte perfekten Repräasentanten abgegeben ZUT Typologıe
VOT rund dreißig Jahren epochemachenden Werks, der „Tragischen Lıteraturge-
schichte des Schweizers Walter Muschg (1957) Wıe manche andere Neuere fehlt
OT darın, sosehr mitlebender, vielleicht „unbequemer Begleiter“ des Basler
Gelehrten, zut sıchtbarer Poeta Vates, Seher un Ketzer Martyrer IMI

c< 5dem „Schmerz als geEISLLHCF Legıtimatıon War Im Alter ne1gLeE wachsend
santter Ironıe SCINEN Außerungen un: hätte ber solches Übergehen durch
Muschg NUur leicht gelächelt Er hatte übersehen un verzeıhen gelernt, vertrug

brieflichen politischen Widerspruch WEeNnN VO  3 Freundesseıte tammte

Seıne Höflichkeit un Dankbarkeıt für geleistete 1enste CEINZISAFTULE, WI1IC

Wenn och die gesellschaftliche Schule des alten Adels WAaIlICl, MI

dem sıch sECEINCN besten Vertretern vorzüglıch verstand Hınter dem wahrhaft
Menschen un dem taktvollen Schweıiger verbarg sıch Ja C1INE „mütterlıche

Seele“ voll der Zuneijgung 7A08 Menschen, Au ınd vorab ZAAT Natur Blumen,
Vögeln, Meer un Bergen Der Tierfreund kannte alle Vogeltypen sSsEINEIN

Freiburger (sarten, hätschelte richtig die befreundeten Eichhörnchen Der 1rn-
baum, der kranke Vogel die verliebten Schnecken verlockten ıh Gedichten,
manchmal pathetischen un: zeitgebundenen annn wıeder anspruchsloseren als die
Sonette

Der Gesprächspartner der Toten, der ıhrem Riesenreich ınnerlich näher stand als
der Gegenwart W ar dennoch jederzeıt aufgeschlossen tür die Lebenden
un deren Umkreıs Als Krıeg 19472 ber den Rheın tfuhr 1115 nachbarliche
Elsaß schrıieb Brief 1 Das Land 1ST C1in W eıngarten ID7EG Reben
umblühen auch die Gräber der 1er VOT ZWCI Jahren Geftallenen der Strafise VO
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Kaysersberg. In der großen Irauer wollen WIr doch die Herrlichkeit der Welt nıcht
vergessen. So W ar ZW ar mehr als nachdenklıich, zutiefst besinnlıch, aber doch
eın ausweıchend invertierter Melancholiker. Nach der Versenkung in seine reiche
Bibliothek un ıntensıver Schreibarbeit lıebte den entspannenden Abend mıt
Freunden. Wıe genofßs dıe eichte Heıterkeıit der Spanıer beim Weın 1n der
Taverne der Madrıder Plaza Mayor Er ırug heimkehrend unbeschwert mıt
dıie lästıge Unbequemlichkeıit eınes überfüllten Taxı. In Toledo vergafß nıcht ach
der grofßen Einkehr eım Metaphysıker Greco un 1n der Catedral (mıt den
Todesmahnungen der erschlafften Kardinalshüte ber den alten Gräbern) auf eın
sußes Gastgeschenk für dıe Töchter seıner Begleıiter. Und welche ınnıge Geste und
Zuwendung in den erbetenen Wıdmungen seiınen Büchern, wesenhafrt zıielend
W1€e diese auf dıe „Begegnung 1n der ıberischen Heımat, die u1ls ber alle Grenzen
verbinden wıird“. Und miıt welch feiınem, persönlichem Humor bekennt der kranke
Eınsame, Sanz selbst: „Man annn Gott nıcht danken für den Bıssen, den
INan nıchtb die verpaßßte Umarmung, den bestandenen Tag un den
getrunkenen Weın.

och abschliefßend allgemeıiner och: Was Goethe VO  e} Schiller einfühlsam
erspurte, VO  m dem ach Idealen un Lebensstil dem Badener verwandten, doch
ach Anlage und Begabung, 1m Erfolg un iın der Arbeitsweise weıt überragenden
Vorbild, das oilt vielleicht parallel In etwa doch auch tür Reinhold Schneider: dıe
charakteristische „Chrıistustendenz“, die INan och NENNEN darf, Ja NeENNeN mMu

die schnellebigen, Einkehr un Umkehr scheuenden Deutschen Reinhold
Schneiders Beispiel und Zukunftsweisung Je gerecht werden vermögen?

NG

Frühwald, Die Papıerrosen der Literaturgeschichte, 1n ! Zeıitgeschichte, V7 (Wıen, ug./dept. 1978
40 1—=417

Mıt „groben, schmerzlichen Lücken“ Blattmann). Diese Lücken werden leider weıter bestehen Jeiben. Fur
eiınen wertvollen Eınstieg seıjen 7Wwel Taschenbücher empfohlen: Landau, Look, Scherer: Reinhold
Schneider. Leben un! Werk 1m Bıld (Insel-Tb. 318; Frankfurt Reinhold Schneider. Lektüre für ınuten.
Gedanken AauS$ seinen Büchern un: Briefen, hrsg. Meıer (Frankfurt

Reddemann, Der Chrıst VOT einer zertrummerten Welt Reinhold Schneider eın Dıchter antwortet der Zeıt
(Freiburg Wiıderrut der Vollendung. Reinhold Schneiders „Wınter In Wıen“ ın der Dıskussıon, hrsg.
Reinhold-Schneider-Stiftung (Freiburg

Wachsendes Verständnıs un! Eıngehen aut dıe Problematik VO: Schneiders Religiosität bezeugen die Studıen VON

Bıschot Hemmerle un! Bıser 1n : Wıderrut unı Vollendung, 0 terner Bısers Jüngster Auftsatz: ıe
Nıchtgeladenen, 1n dieser Zschr. 200 (1982) 62/7-639

Germanısten der mıttleren Generation werden sıch der Versäumnisse iıhrer TZunft gegenüber Reinhold Schneider
bewulßßiit, vgl dıe Zzwel etzten beachtlichen Beıträge VO:!  - Blattmann un: Frühwald 1ın Widerruft un! Vollendung.
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